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Am Maı 1991 eröffnete das Kloster Finsıedeln Im Großen Saal INeEe Ausstel-
[ung AUS nla der 7/00-Jahr-Feier der Schweizerischen Eidgenossenschaft. I Dıie le1-
tende Absicht aDel WAar, Zımelıen, „Glanzstücke”, AUSs dem Stiftsarchiv (Nr 1—-12),
der Handschriften- (Nr 318 und ustikbibliothek (Nr 19-27), den Kunstsamm-
Iungen r.28=-73 und der Sakriste1 der interessierten Öffentlichkeit
zugänglich machen. Dazu erschien ein 80-seitiger ıllustrierter Katalog (Redaktıon

Dr Odo Lang, erhältlich ım Oster Dıie jeweiligen Betreuer der einzelnen Beret-
che heschreıiıben darın dıe Exponate. Die Einleitung dazu chrieb der AUS Einstedeln
stammende heutige Konservator des Schnütgen-Museums In Köln, Prof. Anton UonNn

Euw. Als ehemalıger Stiftsschüler kennt das Kloster se1it Jungen Jahren und he-
schäftigte sıch Iimmer wieder miıt dessen Kultur Er sprach denn auch hbei der Eröff-
nungsfeier das Einführungswort ZUT Ausstellung, das hıer Im Wortlaut abgedruckt
1rd

Cimelia Einsidliensia. Kunstwerke 1MmM Kloster
Einsiedeln

Uvon NION von Euw öln

ochwürdigster Herr Abt,
sehr gee. Vertreter der eglerung,
verehrte Lehrer,
1e Patres, Freunde und Gäste,

April des ahres 9772 War der erste nntag ach Ostern wurde
Kaiser (Otto 88 1m Petersdom Rom mıiıt der byzantinischen Prinzessin Theo-
phanu vermählt. Die Braut Aaus Konstantinopel Wal gerade Jahre alt, S1e
reifte als Kaiserin bis ihrem frühen Tod 15 Junı 991 einer bedeuten-
den Persönlichkeit heran und enkte während ahren für ihren unmündigen
Sohn, spater alser (J)tto II (996—1002), die Geschicke des römisch-deutschen
Reiches. Die Hochzeitsgesellschaft Zg ach den Feierlichkeiten in Rom ber
die pen und besuchte die damals schon berühmten Klöster en und
Reichenau. In Gallen unterzeichnete Kaiser ÖOtto der TO:! 2—-9 der
Vater des Jungvermählten, für das egründete Kloster insıede ıne be-
deutende Urkunde Dieses und andere Dokumente aus dem Zeitalter der Ot-
onen können Sie, verehrte Damen und Herren, in dieser Ausstellung sehen.
lle sind sS1e einmalige Zeugen der Frühzeit des Klosters, das ın den knapp
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Jahren ach der Gründung einen kulturellen ufstieg wWwI1e aum ine andere
el dieser eıt rlebte

Von olchen un anderen Schätzen könnte I1Mallı das lateinische Wort
Cimelium, das VO: griechischen Keimelion kommt, einfach übersetzen SO.
die ubiläumsausstellung des osters Einsiedeln ZUTC 700-Jahrfeier der idge-
nossenschaft künden. Denn, selen S1e dem Kloster selbst entwachsen Oder ihm
VO:  > aufßen zugetragen worden, S1€e bilden gewissermaßen das Herzstück SEe1-
ner ber 1000-jährigen Kulturgeschichte. 1eses Herzstück hat gleichsam Verlr-

schiedene Kammern, aus denen das eıstige und künstlerische en pulsiert.
Ich meine das Archiv mıiıt seinen TKunden un Siegeln, die Bibliothek mıiıt ih-
Ten Handsc  en un! Inkunabeln, die Musikbibliothe muıiıt dem Keperto-
1um der oten un! den Biographien der Komponisten, die Kunstsammlun-
SCchHh mıiıt den Skulpturen, Malereien und Graphiken un! schliefßlich die Sa-
kristei mit den lıturgischen Gewändern, (Geräten un! Reliquiengefäßen. Bi-
10 und Sakristei ildeten schon eın Herzstück des karolingischen Klo-
sterplanes, jenes benediktinischen Idealentwurtfs eines großen klösterlichen
Gemeinwesens, den auch der barocke Einsiedler Klosterplan iın gew1ssem
alße nachvollzog. diese ammern der Öffentlichkeit aus verschiedenen
Gründen ange verschlossen blieben, mu{fs ich hier weıter nıicht usführen.
Einer der ründe, nämlich der Schutz der Dinge VOTL Raub und erstörung,
normt auch heute och die Anfänge aller Überlegungen bei der Gestaltung
einer Ausstellung.

Wenn WIT die Zeiten un: Epochen des osters Einsiedeln zurückblenden,
dürfen WIT uns dessen, Was geblieben ist, glücklic schätzen. Weder die mıit-
telalterlichen Plünderungen ich mu{f S1e Ihnen nicht beim Namen eInNneN

noch die ökonomischen Tiefen des osters 1n der Reformationszeit und
auch nicht die französiche Revolution en Einsiedeln entwurzelt. Wiıe die
Bestände des Archivs bezeugen, Sind die TKunden und Pergamenthand-
schriften gewissermaien ursprünglichen Bestand erhalten; muittelalterliche
Prachteinbände VO  ; Handschriften en auch andere Bibliotheken w1e
en oft erst Oraben! der Revolution eingebüßt. Die Sakristei mıiıt
dem Thesaurus des osters, iın dem die iın Gold, Silber un! Edelsteinen geCaAT-
beiteten liturgischen Gefäße bewahrt werden, WarTr überall unı allen Zeiten
das Ziel der Mörder un Plünderer, nicht 1Ur der Wikinger 1im Norden oder
der Hunnen 1mM Südosten Europas des und 10. Jahrhunderts Der schlimm-
sSte Feind der Kontinuität der ultur War STETS das Feuer, das 1ın den Jahren
1029, 1465 und 1509 auch Einsiedeln vernichtend heimsuchte. ber Aaus jenen
Bränden entstanden wI1e der Phönix aus der SC. zuerst das romanische und
dann das obere und uıntere gotische ünster. An der Rückseite dieses Saales
geben nen die Gewöoölbekonsolen un! der Schlußstein dieses Münsters einen
Eindruck VoNn der Einsiedler O{L ein 1C auf die adierung VOII Martin
artını mit dem unteren üunster und der Gnadenkapelle hiılft Ihnen bei der
Rekonstruktion der ursprünglichen Zusammenhänge.

Aus der vorromanischen und romanischen eit Einsiedelns sSind uns ‚WäarTr
keine Bauspolien erhalten geblieben, doch werden A Uus dieser Epoche die Ur-
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kunden un! Handschriften besonders wertvollen Zeitzeugen. Mehr und
mehr betrachten WIT die TKunden nicht mehr Hu als Pergamentfetzen mıit
historisch wichtigem Inhalt, sondern sehen S1e auch als Kunstwerke. Invoka-
tıon, Jext, Monogramm und Siegel geben der Urkunde einen äasthetischen
FEigenwert. Wer die Bleibulle Kaiser (Ottos I1T VO re 998 mıiıt dem Aäsa-
renportrat des Herrschers auf der Vorder- und der Personifikation der Forti-
tudo der Tapferkeit auf der Rüuückseite oder Wel das vergoldete Mes-
singsiegel der Oldenen Bulle Kaiser Sigismunds VO:  ; 1431 betrachtet, wird
mir zustimmen. aturlıc hat keiner ber der Schönheit dieser Dinge ihre 1N-

edeutung VergCSSECN.
Ahnlich verhält eSs5 sich auch mıit den Büchern aus der Bibliothek, VO:  -

denen l1er alle Manuskripte, das el VO Hanı auf Pergament geschrieben
Sind. Es zahlt den iımposanten Fakten, da{fs das Kloster Einsiedeln bereits
re nach der Gründung, in den sechziger Jahren des 10. Jahrhunderts, eın
Skriptorium esafs, das in den folgenden Jahren künstlerische Eigenwerte
entwickelte, die sich eutlic. die TOdukte der Abteien en un!
Reichenau bheben Schrift, Initialornamentik und er der Einsiedler
Handschriften en vielen anderen, künstlerisch vielleicht er stehenden
Werken gegenüber einen Iraditionswert, der ber die Karolingerzeit hinab
den Wurzeln der ıistlıchen Kultur un Kunst spätantiken Mittelmeer-
aum reicht. Wer sich die fürs Kloster Einsiedeln 1mM Jahrhundert
gegebenen Arbeitsbedingungen ausdenkt, wird sich des Staunens ber das
VO  $ den önchen jener eıt Geschaffene nicht erwehren können. jeviel
Wald mußte gerodet werden, amıt eiden entstehen konnten, und wieviel
Kälber, afe un! Ziegen mußlten SCZUOHCH und geschlachtet werden, damit
LIUT das Pergament aus ihren Häuten für die Bücher werden
konnte! Wie mußflßten die Beziehungen anderen Klöstern se1ln, die
damals schon ber die Grenzen der chweiz hinausreichten, damit die
Textvorlagen das Skriptorium des Osters erreichten, ın dem sS1e NU:

einem CUueCN, heute och erhaltenen Eigenbestan: zusammengeschrieben
werden konnten! aturlıc sind es auch 1ler L1IUT wenige Beispiele, die in der
Ausstellung gezeigt werden können, doch überzeugen sie, sSe1 1Un der
Kommentar den Briefen des Apostels Paulus ach Atto VO  $ Vercelli ın
Cod oder Cod 356 miıt dem farbig verzierten alender un den Einsiedler
Annalen, eine Handschrift, die WITr ohl mıiıt der Tätigkeit des olfgang iın
Verbindung bringen dürfen, der hier in den sechziger Jahren des
10 Jahrhunderts unter Abt Gregor ONC wurde und Leiter der ule WAarTr.

Wir können die ununterbrochene Tätigkeit des Einsiedler Skriptoriums bis
das spätere 12. Jahrhunder verfolgen. Die theologischen und literarischen
emühungen der Mönche spiegeln sich 1im 12. Jahrhundert 1ın Büchern w1e
Cod 300 mıiıt dem AS1C et Nunc  44 des Abälard VO:  a} Paris oder ın Cod mit den
Paraphrasen Zu ohelıle: des ıllıram VO  » Ebersberg.

Den me1listen Einsiedeln gebundenen un schon Sar den ler aufge-
wachsenen Menschen ist das Zeitalter der ‚O{ unbekannt un: rem! nicht
zuletzt weiıl der Barock alles VO Gewachsene mıit einer Lebenskraft über-
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formte, die auch die Gegenwart och durchfährt Dennoch hatten das und
16. Jahrhunder auch für FEinsiedeln besondere edeutung. egen Ende des
15. Jahrhunderts gab 1ler keine Mönche mehr, sondern NUur och Trel Wall-
fahrtskapläne. Die Wallfahrt ZU hochverehrten Gnadenbild der schwarzen
Muttergottes rlebte diesem klösterlichen iefpun: einen Neubeginn, der
sich wWI1e die Buchdruckerkunst eines Johannes Gutenberg für die kommenden
Jahrhunderte segensreich zeigen sollte Ich erwähne Gutenberg, weil elr in SEe1-
Nner Straßburger eit einer der ersten WAarl, der mıiıt der Vervielfältigung der
Devotionalien ein der Buchdruckerkunst adäquates Feld eröffnete, auf dem
auch Einsiedeln das Kloster wI1e die Leute VO: orf lange eit ernten
Ur' ber davon soll die Ausstellung nicht berichten, will s1e doch Cimelia,
Spitzenwerke, zeigen.

In diesem Spätmittelalter werden die hier gezeigten Tafelmalereien des
Konstanzer Malers Rudolf Stahel (tätig 1474-1528) bemerkenswert, nıcht —

letzt deshalb, weil S1€e das und 17. Jahrhunder in gewlsser Weise-
menhalten.er 1Im Mittelalter, och 1im Barock konnte Einsiedeln aufgrund
seliner regionalen Abgeschiedenheit VO  - der großen Welt künstlerische Kräfte
produzieren, die weltweit gewirkt hätten.

Einsiedeln Wäar aber Anziehpunkt dieser Im 15 un! Jahrhundert
strahlte die Kultur VO: Oberrhein und VO: Bodensee nach Einsiedeln. rTa{fs-
burg, reiburg, Basel un: Konstanz Punkte, die inan VO  ; ler AUS

peilte, wenn arum 21ng, Architekten, Bildhauer, Maler und Graphiker
beauftragen. neses wlılederhoite sich iIm undert eutlic un! in ein-
maliger Form. WAar kann auch diese Ausstellung aus dem [°  undert,
der eıt der bte oachım IC  orn (1544-1569) und dam Heer (1569—-1585)
mıit einer Kasel, einem issale und einem schönen ar aufwarten, die den
Besucher überzeugen, dafs Einsiedeln einem Neubeginn entgegensah; die
eigentliche Neuzeit begann hier jedoch 1im Viertel des Jahrhunderts
Abt Augustin Reding VO:  > iberegg (1670—-1692)

Im re 1674 wurde der Grundstein ZU en Chor der Kirche e egt,
1684 wurden der Choraltar und der Altar der Magdalenenkapelle geweiht In
diesem Zusammenhang erscheint ristop. Daniel chenck (1633—-1691) aus

Konstanz Er ist der Bildhauer der Holzskulpturen, die Sie der Vorderseite
dieses Saales sehen. Sie stammen VO: den 1684 geweihten Altären. Neben
einıgen Figuren dieser Altäre bewahren die Sammlungen des Stiftes eine
wundervolle Reihe VO Holzreliefs, uchsbaumholz- un! Elfenbeinschnitze-
reien dieses egabten Künstlers, viele signıert und datiert. Man WITF:! s1e als
Freizeitarbeiten für die klösterliche Kunstkammer betrachten dürfen, in der
damals analog den großen weltlich-fürstlichen Kunstkammern edle
er zusammenkamen. In jener eıit der fürstlichen Kunstkammern grun-
den ın gewissem Sinne 1iseITe Museen und sSschhelislic auch diese Ausstel-
lung ber nicht Ur das 1 sondern auch das Jahrhundert hinterlief{s den
ammlungen des Stiftes Kunstkammerstücke. Dazu zählen gewiß auch die in
roter, gebrannter unı vergoldeter Tonerde gearbeiteten Kalvarienfiguren, die
Pater Gabriel Kleeb dem Mailänder Künstler Domenico Pozzi zuschreibt,
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dazu zahlen aber auch die Allegorien der ler Jahreszeiten VO.:  » Johann Baptist
(1716—-1799), der im Monumentalplan des Barockgesamtkunstwerkes

„Einsiedeln”“ gewissermafßen den Schlufßfstein bildet
Wer ler ZU[r Schule ging, weiß, da{f das Einsiedler Schulprogramm STEeTts

einen umfassenden, enzyklopädischen Anspruch hatte Eın wenig VOoOoI diesen
kulturellen un:! wissenschaftlichen Bemühungen unNseTeTr Lehrer soll auch
diese Ausstellung künden. Als Bıbliothekare, Archivare, Geschichts- Uun!
Kunstgeschichtsschreiber, aber auch als usiker, Dichter un! Redner en
S1e oft erfolglos versucht, uNseTe Augen für das Nächstliegende en
Dazu gehörte die Liturgle, der Gottesdienst, VO  a dessen er WITr
haben S1e 1n jJungen ahren, wenn WIr nicht als Minıstranten oder Sanger -
mittelbar daran beteiligt nl überhaupt nıicht begriffen die 1er gezelg-
ten Beispiele der 1ın der Sakristei bewahrten lıturgischen Gewänder und Ge-
rate sprechen. Mittelalter un! Barock en darın ihre eigene künstlerische
Kontinulitäat. Kaseln, alma:  en und Pluvialien aber sind 1n diesen Epochen
auch Zeugen des Welthandels VO Samt und Seide

ine solche usstellung ohne Spitzenstücke der Goldschmiedekunst ware
arblos, enn den Farben zahlt hier auch der anz VO:  3 Gold un! Silber,
der uns VO den Kelchen aus der Sakristei entgegenstrahlt. Hier hat Einsie-
deln das beste bieten, und der Betrachter WIT: sıch eıt nehmen mussen,
die Meisterstücke der Goldschmiede VO  ; Rapperswil, Zug, ausen,
Freiburg, ugsburg un! Einsiedeln ANSCHLCSSCNH betrachten. IC 1Ur das
old un! Silber 1ın (sravur un! feinstem getriebenem Relief wird ihn faszinie-
ren, auch die arbigen Emailappliken mıit den Darstellungen aus dem Alten
Testament, mıiıt den Patronen der einstigen Besitzer un! eiligen des Ortes
werden ihm Z unvergeßlichen Bildern Aber die Goldschmiedekunst des
und 8.Ja  hunderts spiegelt nicht LIUT die geistlichen, sondern auch die
weltlichen Freuden der Fürsten iın Barock un:! Rokkoko Als Beispiel sSe1l ler
die VO): Augsburger oldschmied Friedrich hwestermuüller 1680—
1685 geschaffene, silbertauschierte und vergoldete Tafelgarnitur muıt Kanne,
Becken und Kredenzen genannt, die sich Abt Kar l liker VO:  - St. an fer-
tigen jieß

Jle diese Künste hätten ohne die Musik kaum diese Form Das
alteste Dokument der Musik, Cod Einsidlensis 121 (1151) aus dem 10. Jahr-
hundert, der mıt seinen Neumen ber den ntiphonen und neben den Versen
der Sequenzen den altesten Zeugen des Gre orianischen Chorals gehört,
wird U: wurdıg faksimiliert und dadurch der Offentlichkeit zugänglich
macht. ber auch 1mM 7: un und VO bis 17. Jahrhunder: ist die
Schriftlichkeit des Chorals in Einsiedeln UrC. hervorragende, auf Pergament
gesc  jebene ispiele belegt. Sie sehen hier einen der Vvier für den Einsiedler
Abt Johann VO:  - chwanden 1314 geschriebenen Bände des Antipho-
NaTs, ıIn dem U  ; die one 1m Liniensystem notiert sind. Das Zeitalter der p-
Iyphonen Musik in ihrer Entwicklung 1im 18 und 19. Jahrhunder vertreten
Isdann einige Autographe, das heißt, VO:  a Komponisten eigenhändig Se:
schriebene IC DUr das Mozart-Autograph aus der Pariser 5Sympho-
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nıe VO: re 1/7/3, sondern auch der Name seines Entdeckers, Pater (sall MoO-
rell (1803—-1872), ra 1ler hervor. Denn mıiıt Morell ist die Partitur des Simone
ayer aus Bergamo, des Lehrers (aetano Donizettis, verbunden, der für den
FEinsiedlier Universalgelehrten un Musiker die Primizmesse komponierte.
Von Morell selbst können Sie hier die „Türkischen Kadetten“ sehen, die für
das Einsiedler Schultheater Aaus Moxzarts „Entführung aus dem raıl“”
menschrieb un: 1833 au:  Tie

Ich komme RE Schlufß ('imelia Einsidlensia sind 5Spitzenstücke, derer
sich jedes gute Museum erfreute, und GSie werden zugeben, verehrte
Zuhörer, ın ihrer Auswahl und rupplerung schaden S1e der Konzeption die-
SCS5 Großen Saales keineswegs, sSsondern beleben ih: und geben ihm eine NeUue

usstrahlung. Ich betrachte diese usstellung als eın Gemeinschaftswerk
meılner alten Lehrer, aber auch meılner Altersgenossen und Jüngeren Freunde
1m Kloster, denen ich für die Einladung Z.U[T Mitarbeit erziıic an Dafs die
Schau sSschheislic muıt einem schönen un! bebilderten Katalog bereichert
werden wird, en WIFr Freunden aus dem orf verdanken, VO  a denen
der erleger Rudoltf Bettschart mıiıt seiner Unterstützung für Einsiedeln eın
Zeichen setzen wollte

Wenn die mittelalterlichen Schreiber ein Buch Ende geschrieben hatten,
subskribierten S1€e das (GGanze oft mıit einem pruch, muıit einem Wunsch oder
al mıit einem uch In diesem lautet meın unsch möge die Ausstel-
lung VO  ; vielen Besuchern gesehen werden, möge S1e aufgenommen WeTl-

den, mögen Kloster un! orf VO:  a ihrem Ruf profitieren. Und meın uch
lautet: 61 qu1s abstulerit keimelion, mMorte morilatur mıiıt anderen Worten

einer die Absicht hat, eın olches Keimelion stehlen, soll ih: der Teufel
holen!


